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Wenn lind am formigen ÎHorgen
Oer lOaiiüind uaebt durch's Cal,
Dann uierf ich uaeît die Sorgen
Im liebten Srührotftrahl.

a JÏIaitPinb.
Don e. Ofer.

Das ift ein lieber Gelelle;
ünd ftreicht er durch den Wald,
Grüfjt ihn die Silberquelle,
Die Wipfel nicken alsbald.

Gr koft in Blütenbäumen,.
Gr kräufelt den Wielenbad)
Und küftt aus langen Cräumen
Viel taufend Blümlein iuad).

ünd über die Blütenglocken
Beugt fid) ein holdes Kind,
6s ftreichelt die blonden £ocken

Der kecke THaientoind.

Da loeht zum herz der holden
tüaiiuind, der lofe Dieb:
„Du mit den £ocken golden,
Did) grüfj' id), fein's herzlieb!"

c

Pfarrer Salier.
Don Eifa IDenger.

@S roar art einem naffen Slpriltag beS gapreS 1846.

Pfarrer ©aller fc£)üttette ben tropfenben iftegenftpirm mit ber

meffingenen éructe üor ber £üre aus, bah hie Kröpfen ipm
in§ @efid)t fprangen, unb betrat bann fein fpauS.

@r ging in tiefen ©ebanten über bie tnarrenbe, tannene

Siele, um ju feinem ©tubierjimmer pinaufjufteigen. 911S er

jmei ©fritte gemacht, befann er fith, teerte um, unb ping
forglitp feinen popen ftproarjen £>ut unb feinen SKantet an
einen pöljernen Strm, ben er ju biefem $mecî hatte anbringen
taffert. Slurp je|t, forgenbelaben mie er mar, üerfaumte er

biefe Pflicht niept, bie er auet) tion feinen foauSgenoffen Per»

langte. iKacpbem er fid) noih feiner tätigen ©(hupe enttebigt,
unb einem ©tprant fpauSftpupe entnommen, ftieg er bie ©tufen
mieber pinauf, ging burcp einen fepmaten (Sang, ber üon
einem oöalen genfter erpeïït mar, unb betrat fein Limmer,
beffen größter ©tpmud ber SluSblid auf ein paar ungeroöpm

fid) fdjöne Sannen mar, bie bunte! unb ernft bor bem

ißfarrpauS ftanben. S)er Pfarrer marf peute teilten S3IicE

auf fie.
@r fepte fiep an feinen einfachen, grabbeinigen @tpreib=

tifcp unter bie (SipSftatue beS fegnenben ©priftuS, unb ftüpte
ben ®opf in bie fpanb. ©ein pagereS Oeficpt fap gramboü
auS. Sie burepbringenben Stugen maren trübe. Son bem

ftpmalen, farblofen, feftgeftploffenen SWunbe jogen fiep jroei

galten bis jum ®inn perunter, unb berftärtten ben ©inbrud
ber Unbeugfamteit.

Pfarrer ©aller mar lang unb pager, ging etroaS Dorm
übergebeugt, unb trug teinen S3art. ©eine fepmarjen Kleiber

maren bis jum fpalS gefcploffen unb liehen nur einen ftpmalen

Streifen beS popen Fragens fepen, fo breit mar bie ßramatte
barumgeftplungen.

Dtatpbem er eine SBeile bor fitp pingeftarrt unb baju
tief gefeufgt patte, erpob er fitp, unb jog breimal an bem

geftidten, mit perlen berjierten (Slodenjug, ber neben feinem

©tpreibtiftp ping.
Salb barauf tlopfte es leife, unb beS Pfarrers grau

trat ein. gaft jagpaft blieb fie unter ber $üre ftepen.

„Jfomm nur, fOfarie, icp muh mit bir reben," fagte ©aller.
Sie fepte fitp auf einen pübftp gemufterten ©tropftupl, ber

neben bem ©tpreibtiftp ftanb, fap ipren ÜJiann mit ipren
blaffen Slugen an, frug aber nitpts. Sie apnte, maS tommen
mürbe.

„SDa liegt mein ©ntlaffungSgefucp", fagte er, unb beutete

auf einen grohen, grauen Sriefumfcplag, ber mit einem Siegel
berfcploffen mar, baS eine fpanb mit einem roarnenb aufge»

pobenen ginger geigte.

füiarie erfeprat peftig. 2>aS (Sefürcptete traf alfo. ein.

„granj, muh cS fein?" frug fie.

W>ir

cm?
v rt un?
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Mnn iinü am sonnigen Morgen
ver Maitvinä weht âurch's Lai,
vann wers' ich weit cüe Zorgen
sm lichten Frührotstrahl.

2 2 sllgju?ind. ^ ^
von g. oser.

vas ist ein lieber geselle?

ttncl streicht er clurch cien Walcl,
grüßt ihn clie Zilberqueile,
vie Mpsel nicken alsbalü.

sir kost in KIlltenbäumen,
sir kräuselt clen Mesenbach
ünci küßt aus langen üräumen
Viel tausencl klllmlein wach.

ünci über äie bllltenglocken
geugt sich ein holcles siinü,
sis streichelt clie bl on clen Locken

ver kecke Maienwincl.

va weht 2UM her^ cler hoiclen

Maiwincl, cler lose vieb:
„Du mit clen Locken golclen,
Dich grüß' ich, sein's heiÄieb!"

nmn

m lu Pfarrer 5a»er. m w

von Lisa wenger.

Es war an einem nassen Apriltag des Jahres 1846.

Pfarrer Saller schüttelte den tropfenden Regenschirm mit der

messingenen Krücke vor der Türe aus, daß die Tropfen ihm
ins Gesicht sprangen, und betrat dann sein Haus.

Er ging in tiefen Gedanken über die knarrende, tannene

Diele, um zu seinem Studierzimmer hinaufzusteigen. Als er

zwei Schritte gemacht, besann er sich, kehrte um, und hing
sorglich seinen hohen schwarzen Hut und seinen Mantel an
einen hölzernen Arm, den er zu diesem Zweck hatte anbringen
lassen. Auch jetzt, sorgenbeladen wie er war, versäumte er

diese Pflicht nicht, die er auch von seinen Hausgenossen ver-

langte. Nachdem er sich noch seiner kotigen Schuhe entledigt,
und einem Schrank Hausschuhe entnommen, stieg er die Stufen
wieder hinauf, ging durch einen schmalen Gang, der von
einem ovalen Fenster erhellt war, und betrat sein Zimmer,
dessen größter Schmuck der Ausblick auf ein paar ungewöhn-
lich schöne Tannen war, die dunkel und ernst vor dem

Pfarrhaus standen. Der Pfarrer warf heute keinen Blick

auf sie.

Er setzte sich an seinen einfachen, gradbeinigen Schreib-
tisch unter die Gipsstatue des segnenden Christus, und stützte

den Kopf in die Hand. Sein hageres Gesicht sah gramvoll
aus. Die durchdringenden Augen waren trübe. Von dem

schmalen, farblosen, festgeschlossenen Munde zogen sich zwei

Falten bis zum Kinn herunter, und verstärkten den Eindruck

der Unbeugsamkeit.

Pfarrer Saller war lang und hager, ging etwas vorn-
übergebeugt, und trug keinen Bart. Seine schwarzen Kleider

waren bis zum Hals geschlossen und ließen nur einen schmalen

Streifen des hohen Kragens sehen, so breit war die Krawatte
darumgeschlungen.

Nachdem er eine Weile vor sich hingestarrt und dazu

tief geseufzt hatte, erhob er sich, und zog dreimal an dem

gestickten, mit Perlen verzierten Glockenzug, der neben seinem

Schreibtisch hing.
Bald darauf klopfte es leise, und des Pfarrers Frau

trat ein. Fast zaghaft blieb sie unter der Türe stehen.

„Komm nur, Marie, ich muß mit dir reden," sagte Saller.
Sie setzte sich auf einen hübsch gemusterten Strohstuhl, der

neben dem Schreibtisch stand, sah ihren Mann mit ihren
blassen Augen an, frug aber nichts. Sie ahnte, was kommen

würde.

„Da liegt mein Entlassungsgesuch", sagte er, und deutete

auf einen großen, grauen Briefumschlag, der mit einem Siegel
verschlossen war, das eine Hand mit einem warnend aufge-
hobenen Finger zeigte.

Marie erschrak heftig. Das Befürchtete traf also ein.

„Franz, muß es sein?" frug sie.
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„@g muß fein. gdj pabe eg mir ernfttidj genug itber=

legt unb lange genug gefdjmanft. gd) fattn einer gotttofen,
bermeffenen unb ungläubigen Regierung niept Untertan fein,
mie ®ott eg bon mir bertangt. Itnb ici) ïann niept öffentlicp,

bon ber Kangel herunter, für fie beten, mie eg meine ißflidjt
märe, gür eine Regierung, bie grrleprer in unfere ©tabt
beruft alg fpüter itnb görberer nnferer afabemifipen gugenb!
©g mirb Untraut unter ben ©feigen gefät, Sftarie, unb ici)

muff gufepen, unb bie ©adje bulben. Iber beten für ben

SInticprift, bag fann ici) rticljt unb mill id) niept. ©oll id)

lügen? SOÎidi) fetbft, meine ©emeinbe, unb ben SUIroiffenben

mit biefem ©ebet betrügen?" grau Slïarie gmang fid) gu
einer SBiberrebe.

„grang, bu tönnteft bag ©ebet für bie Dbrigfeit meg=

taffen, bag ift nid)t gelogen unb eg mürbe eg bießeitpt niemanb
merfen." Ser Pfarrer richtete fid) auf unb fap feine grau
burepbringenb an.

„©cplimmer alg gelogen, DKarie. Sag märe gepeudjelt.
Unb bit meipt eg, auf Umroegen gepe id) niept." gpre Sippen

gitterten.
„grang, unb bie Kinber? SBag follen mir anfangen,

menn bein ©infommen megfällt? ®g ift eine fo teure geit.
Unb ©ottfrieb foil auf bie Uniberfität "

„©ift bu fo flcinmütig, DOtarie? ©oll ici) mein Seben

lang anbern prebigen unb, menn bie fßrüfung an ung tommt,
bergagen 3d) muff in ber Söaprpeit ftepen, unb ©Ott mirb

für ung forgen, beg bin id) gemip."
„ülber ift eg benn nötig, bap bu abbantft?" rnarf bie

fpfarrerin nod) einmal ein. grang ©aller antmortete nict)t.

©r napm ben großen grauen ©rief unb pielt ipn feiner grau
entgegen.

„Siefer ©rief t)at mid) Diele fdpaftofe iRäcpte gefoftet.

gept bleibt eg bei betn, mogu id) mid) pabe entfepeiben müffen,
menn icp meine tßflüpt tun mill, mie eg bon mir bertangt
mirb. ©ottfrieb foil ipn pente auf ber Kctngtei abgeben."

Sa piett fid) IDiarie ©aller niept mepr. Sie bog fid) auf

ipre £>äitbe pinunter unb meinte laut.
„2Bag foil aug ung roerbett," fcplud)gte fie. „@cpid ben

©rief nid)t ab, grang." Dpne gu antmorten, griff ©aller
naep ber ©ibet, bie batag itnb lag laut:

„9)tan !ann nid)t groeien Herren bienen. ©ntmeber man
mirb ben einen lieben unb ben anbern paffen, ober man mirb
bem einen anpangen unb ben anbern üeraepten."

„2Iber aitbere bienen ©ott mie mir, unb beugen fieb bod)

unter ber neuen ©egieutng," rief fflfarie, ber bie 3Ingft um
bie $idunft iprer Kinber bie ©timme tropig färbte. „®ott
pat bie neue ©erfaffung bod) artet) nid)t Oerpinbert. SSenn

er niept gemoltt pätte —"
„Sftarie, bit freüelft," rief ©aller. ©fenn ©ott aitep

@d)mäptid)eg guläpt, fo pält er boep fein Strafgericht bereit,
bie ©iinber gu güd)tigen. ©oll fein $orn aud) ung treffen?"
@r Kappte bie ©ibet gu, unb napm SRarieg fpanb. „gep
meip, bap fd)mcre Sage ung marten. SIber itp lann niept
anberg panbetn. gd) mup tun, mag id) für red)t palte.
©ud)e auip bit bid) barein gu ergeben, gn brei SRonaten

paben mir bag ißfarrpaug gu räumen. ©$ir müffen ung Horn

peutigen Sage an einfcpränlett, ÜDtarie. gd) pabe bag alleg

überbad)t. Sap bag gleifd) meg bei unferem SRittaggmapt.
Stuf bag ©ier, bag id) trinle, mill id) bergidjten. Sen Kinbern

gib ©rot gum ©efper, fie braucpen feine Slepfel. ©ottfriebg
3Bod)engetb fällt meg. ,Qüg enttaffe. @ie finbet leitpt mieber
eine ©telle. Sie SRäbcpen füllen bir §o!g tragen unb bag

SSaffer polen beim ©runnen. ©te fonnen aud) bie @d)itpe

falben, gtp felbft merbe rnicp fofort um eine ©telle umtun.
gd) pabe gepört, bap ber ©ibtiotpefar an ber ©tabtbüd)erei
abbanft megen popen Stlterg. gd) pabe greunbe. Ser ißoften
ift mir faft fitper. ©ei mutig, SJiarie, ©ott pilft itng, beg

bin id) geroip. Slud) bu bift eg, Sftarie, nid)t mapr?" Slber

fie fcproieg, itnb nidte aud) niept mit bem Kopf.

„SJtarie," rief er ftreng. Sa fagte fie „ja" mit erftidter
Stimme. 9Repr niept. ©itterfeit unb SIngft unb ©orge
erfüllten fie. Sie ©egenmorte brängten fiep ipr auf bie

ffuttge, rooltten aber niept über ipre Sippen. Dfiematg magte
fie eg, iprem SJtann ernfttid) gu miberfpretpen, er pätte eg

auep gar niept gebulbet. Keineg ber Kinber burfte fiep eine

miberfepliepe SIntroort erlauben bem ©ater gegenüber, itnb
feinem märe eg eingefallen, ein bertraitlicpeg Sßort an ipn
gu richten. Kein ©eperg magte fiep in feiner ©egenmart
perbor, faum ein Satpen, feiten ein Siebtein. Pfarrer ©aller
berlangte bor allem ©eporfam bon feinen fpauggenoffen, unb
tauttog geporepte bag gange fjjaug.

Sie tßfarrerin ging fcpmeigenb pittaug unb naptn ben

grauen ©rief mit fid), ber für fie ©ntbeprung, Kummer,
©orge unb hoppelte SIrbeit bebeutete, bec fie aug bem fpaug
trieb, in bem fie peimifcp gemefen, ber fie unb bie Kinber
in ein ungemiffeg @d)idfat jagte, bielleicpt in Strmut unb 9?ot.

Sie ging in ipre ©dpafftube unb legte bag ©cpriftftüd
auf ben Sifd). Sann roarf fie fiep bor iprem ©ett auf bie

Knie unb mollte beten. Iber eg famen ipr nur ©ebanfen
ber Sluflepnung unb ber SIngft, itnb ber, gu bem fie beten

mollte, fepien ipr part unb unbeugfam gu fein, mie fein
Siener. Sie meinte unb fd)Iittpgte lange, big ipre fd)tner=

genben ©lieber fie baran mapnten, bap fie noep immer fniete.
Sa erft ftanb fie auf. —

Sie ißfarrfamilie mar gum SRittaggmapt um ben Sifd)
berfammett, ben ein graueg ©kepgtuep bedte. Sie ginnene
©uppenfepüffet unb ebenfoltpe Seiler ftanben bor grau Sftarie,
bie jebem eingelnett peraugftpöpfte. Sarauf fprad) ber ©ater
bag Sifcpgebet, itnb ftpmeigenb apen alle bag einfad)e SJtapI,
bag auper ber ©uppe peute nur aug gebörrten ©opnen unb
Kartoffeln beftanb. IRiemanb fagte etmag. Sen Kinbern
roar eg berboten gu reben. Sie ©Itern raaren bebrüdt. ®ott=
frteb, ber aiptgepnjäprige, füptte, bap etmag in ber Suft lag.
@g mar ipnt unbepagtitp gu tDtute. 3ubem bermipte er ben

©ped auf ben ©opnen, unb magte botp nitpt, banad) gu
fragen, unb gum britten mar er empört über ben ©ater,
maepte aber bie gaitft im ©ad, mie immer. ®g faßte am
Slbetib ein bott ben ©tubenten beranftatteteg geft ftattfinben,
ait bem er niept teitnepmen burfte. Pfarrer ©aller erKärte
fotepe Sluffüprnugen mit nacpfolgenbem Sang alg unnötig,
fd)äbticp, ja unter Ilmftänben alg fünblicp, gang abgefepen

babon, bap fie Koften mit fiep brad)ten, bie gu bermeiben

maren.

Siefeg allgemeine, roetin auch te feinet Urfatpe berfepie»

bene ©eprocigen, mürbe ptöpliep burä) peftigeg Säuten unter-
broepen. güg, bie SRagb, bie am Sifcpe iprer fperrfepaft
mitap, erpob fiep unb ging pinaitg.

viu KLMUU

„Es muß sein. Ich habe es mir ernstlich genug über-

legt und lange genug geschwankt. Ich kann einer gottlosen,
vermessenen und ungläubigen Regierung nicht Untertan sein,

wie Gott es von mir verlangt. Und ich kann nicht öffentlich,

von der Kanzel herunter, für sie beten, wie es meine Pflicht
wäre. Für eine Regierung, die Jrrlehrer in unsere Stadt
beruft als Hüter und Förderer unserer akademischen Jugend!
Es wird Unkraut unter den Weizen gesät, Marie, und ich

muß zusehen, und die Sache dulden. Aber beten für den

Antichrist, das kann ich nicht und will ich nicht. Soll ich

lügen? Mich selbst, meiue Gemeinde, und den Allwissenden
mit diesem Gebet betrügen?" Frau Marie zwang sich zu
einer Widerrede.

„Franz, du könntest das Gebet für die Obrigkeit weg-
lassen, das ist nicht gelogen und es würde es vielleicht niemand
merken." Der Pfarrer richtete sich auf und sah seine Frau
durchdringend an.

„Schlimmer als gelogen, Marie. Das wäre geheuchelt.

Und du weißt es, auf Umwegen gehe ich nicht." Ihre Lippen
zitterten.

„Franz, und die Kinder? Was sollen wir anfangen,
wenn dein Einkommen wegfällt? Es ist eine so teure Zeit.
Und Gottfried soll auf die Universität "

„Bist du so kleinmütig, Marie? Soll ich mein Leben

lang andern predigen und, wenn die Prüfung an uns kommt,

verzagen? Ich muß in der Wahrheit stehen, und Gott wird
für uns sorgen, des bin ich gewiß."

„Aber ist es denn nötig, daß du abdankst?" warf die

Pfarrerin noch einmal ein. Franz Saller antwortete nicht.

Er nahm den großen grauen Brief und hielt ihn seiner Frau
entgegen.

„Dieser Brief hat mich viele schlaflose Nächte gekostet.

Jetzt bleibt es bei dem, wozu ich mich habe entscheiden müssen,

wenn ich meine Pflicht tun will, wie es von mir verlangt
wird. Gottfried soll ihn heute auf der Kanzlei abgeben."
Da hielt sich Marie Saller nicht mehr. Sie bog sich auf

ihre Hände hinunter und weinte laut.
„Was soll aus uns werden," schluchzte sie. „Schick den

Brief nicht ab, Franz." Ohne zu antworten, griff Saller
nach der Bibel, die dalag und las laut:

„Man kann nicht zweien Herren dienen. Entweder man
wird den einen lieben und den andern hassen, oder man wird
dem einen anhangen und den andern verachten."

„Aber andere dienen Gott wie wir, und beugen sich doch

unter der neuen Regierung," rief Marie, der die Angst um
die Zukunft ihrer Kinder die Stimme trotzig färbte. „Gott
hat die neue Verfassung doch auch nicht verhindert. Wenn

er nicht gewollt hätte —"
„Marie, du frevelst," rief Saller. Wenn Gott auch

Schmähliches zuläßt, so hält er doch sein Strafgericht bereit,
die Sünder zu züchtigen. Soll sein Zorn auch uns treffen?"
Er klappte die Bibel zu, und nahm Maries Hand. „Ich
weiß, daß schwere Tage uns warten. Aber ich kann nicht
anders handeln. Ich muß tun, was ich für recht halte.
Suche auch du dich darein zu ergeben. In drei Monaten
haben wir das Pfarrhaus zu räumen. Wir müssen uns vom
heutigen Tage an einschränken, Marie. Ich habe das alles

überdacht. Laß das Fleisch weg bei unserem Mittagsmahl.
Auf das Bier, das ich trinke, will ich verzichten. Den Kindern

gib Brot zum Vesper, sie brauchen keine Aepfel. Gottfrieds
Wochengeld fällt weg. Züs entlasse. Sie findet leicht wieder
eine Stelle. Die Mädchen sollen dir Holz tragen und das

Wasser holen beim Brunnen. Sie können auch die Schuhe
salben. Ich selbst werde mich sofort um eine Stelle umtun.
Ich habe gehört, daß der Bibliothekar an der Stadtbücherei
abdankt wegen hohen Alters. Ich habe Freunde. Der Posten
ist mir fast sicher. Sei mutig, Marie, Gott hilft uns, des

bin ich gewiß. Auch du bist es, Marie, nicht wahr?" Aber
sie schwieg, und nickte auch nicht mit dem Kopf.

„Marie," rief er streng. Da sagte sie „ja" mit erstickter
Stimme. Mehr nicht. Bitterkeit und Angst und Sorge
erfüllten sie. Die Gegenworte drängten sich ihr auf die

Zunge, wollten aber nicht über ihre Lippen. Niemals wagte
sie es, ihrem Mann ernstlich zu widersprechen, er hätte es

auch gar nicht geduldet. Keines der Kinder durfte sich eine

widersetzliche Antwort erlauben dem Vater gegenüber, und
keinem wäre es eingefallen, ein vertrauliches Wort an ihn
zu richten. Kein Scherz wagte sich in seiner Gegenwart
hervor, kaum ein Lachen, selten ein Liedlein. Pfarrer Saller
verlangte vor allem Gehorsam von seinen Hausgenossen, und
lautlos gehorchte das ganze Haus.

Die Pfarrerin ging schweigend hinaus und nahm den

grauen Brief mit sich, der für sie Entbehrung, Kummer,
Sorge und doppelte Arbeit bedeutete, der sie aus dem Haus
trieb, in dem sie heimisch gewesen, der sie und die Kinder
in ein ungewisses Schicksal jagte, vielleicht in Armut und Not.

Sie ging in ihre Schlafstube und legte das Schriftstück
auf den Tisch. Dann warf sie sich vor ihrem Bett auf die

Knie und wollte beten. Aber es kamen ihr nur Gedanken
der Auflehnung und der Angst, und der, zu dem sie beten

wollte, schien ihr hart und unbeugsam zu sein, wie sein

Diener. Sie weinte und schluchzte lange, bis ihre schmer-

zenden Glieder sie daran mahnten, daß sie noch immer kniete.

Da erst stand sie auf. —
Die Pfarrfamilie war zum Mittagsmahl um den Tisch

versammelt, den ein graues Wachstuch deckte. Die zinnene
Suppenschüssel und ebensolche Teller standen vor Frau Marie,
die jedem einzelnen herausschöpfte. Darauf sprach der Vater
das Tischgebet, und schweigend aßen alle das einfache Mahl,
das außer der Suppe heute nur aus gedörrten Bohnen und
Kartoffeln bestand. Niemand sagte etwas. Den Kindern
war es verboten zu reden. Die Eltern waren bedrückt. Gott-
fried, der achtzehnjährige, fühlte, daß etwas in der Luft lag.
Es war ihm unbehaglich zu Mute. Zudem vermißte er den

Speck auf den Bohnen, und wagte doch nicht, danach zu
fragen, und zum dritten war er empört über den Vater,
machte aber die Faust im Sack, wie immer. Es sollte am
Abend ein von den Studenten veranstaltetes Fest stattfinden,
au dem er nicht teilnehmen durfte. Pfarrer Saller erklärte
solche Aufführungen mit nachfolgendem Tanz als unnötig,
schädlich, ja unter Umständen als sündlich, ganz abgesehen

davon, daß sie Kosten mit sich brachten, die zu vermeiden

waren.

Dieses allgemeine, wenn auch in seiner Ursache verschie-

dene Schwngen, wurde plötzlich durch heftiges Läuten unter-
brochen. Züs, die Magd, die am Tische ihrer Herrschaft
mitaß, erhob sich und ging hinaus.
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SDÎatt hörte fprectjen, einen lauten lugruf, ein Turd)»
einanber bon (Stimmen,

' unb barauf ftürjte bie 9ftagb mit
weitaufgeriffenen lugen ing Limmer, erfüllt bon bem, wag

fie p fagen l^atte. Sie teuctjte unb fucLjte nad) SBorten.

„fperr Pfarrer, Serrer Stönigg Seontjarb ïfat fid) erfäuft",
fctjrie fie. „Sn ber lare tjaben fie itfn gefunben. Sei 3ïei»

cfienbad) fling er in einem SKühtenredjen. §eut morgen haben

fie ifm gebracht, ©r tp gefto^ten, ober etwag gatfd)eg
gefdjrieben, ober fo etwag." Sie fd)wieg, auffer Item bie

SBirtung itjrer traurigen SKitteitung abmartenb. SDZarie Satter
roar blaff geroorben.

„Söic furchtbar. Tie armen ©ttcrn. 2Bag, ertranït t)at

er fid)? Setbft bag Seben genommen? Skiff man bag

ficher?" Tag ÜKitteib trieb t§r bie Tränen in bie Singen.

„Tag gehört nid)t hiebet, Sftarie," fagte ber Pfarrer.
„@ine fo traurige Sache, eine Tobfünbe, wie e§ ber Setbft»
morb ift, foil nidjt am SDÎittaggtifd) erörtert werben."

„Sater, barf id) §inge^en p Königs?" frug ©ottfrieb
mit bebenben Sippen, ©r unb Seontfarb waren ßinblfeitg»
gefaxten gewefen. Später waren fie auêeinanber getommen.

„Stein," fagte ber Sater turj, „bortäufig nidjt. SfW

geht fe|t an eure Irbeit. Sïeineg fprict)t ein SBott p jemanb
bon biefer Sadje, aud) bu nid)t, ,Qüg. fpabt itjr mid) ber»

ftanben?"
„Sa," fagten alte Einher miteinanber, unb and) bie

tDtagb fagte ja, natjm fici) aber bor, unter alten Umftänben

heute Stactimittag pm Säcfer p getjen, um fid) Suft p
machen.

fDtann unb grau ftiegen hinauf in bag Stnbierpnmer.
©g fd)ien SJtarie ptö^tid), atg tjabe fie fid) heute DJiorgen

umfonft geängftigt unb mit (Sott gelabert. SBa§ war it)re
Sorge gegen ein fotd)eg Ungtüd? 2öie fottte bie arme Seïfrerg--

frau bag überfteljcn, itjren Soïfn pitlid) unb ewig bertoren

p wiffen? llnb bap bie furchtbare Scljanbe. Unb !ein
etjrticheg Begräbnis, fein ©tocfengetäute, fein ©ebet am ©rab.
Sie feufgte taut.

„granj, bag ift furd)tbar," fagte fie, unb fe|te fid) mübe

auf bag fteiftei^nige Soplfa, bag an ber SSanb ftanb.

„Tag ift eg, Warte, unb id) fetfe bctrin ein Strafgerid)t
©otteg, einen aufgehobenen SBarnunggfmger, bie erften 3etc£)ert

göttlichen Unwilteng."

„Iber wie benn?" frug ÜWarie.

„Selfrer ®önig ift mit Wehenben gähnen ber neuen 9te=

gierung borangegangen, ©r gehörte p Snet(§ fßartei, ging
an ber Spi|e ber Sung=Temofraten, glaubte nid)t§ mehr,
leugnete ben Ittmädftigen unb hätte eg am tiebften gemacht
wie bie granpfen, unb ber weltlichen Regierung bie Wacht
im Rimmel unb auf ©rben übergeben. Stun trifft ihn ©ott
furd)tbar in feinem Sohn, ber bie einzige Sünbe begangen,
bie nie unb nimmer bergeben werben fann, weit ihr allein
bie Steue unmögtid) ift. Sa, ©Ott täfft fidj nicht fpotten."

(gortfepung folgt.)

BtiuniscMiü
Anlagen bei Bern.

Turd) bie Verlegung
ber ©ifenbahntinie Sern=

Dftermunbigen brohte
ben herrlichen Säumen
in ben Itteen ber fßa»

piermühte» unb Sottigen»
ftraffe eine fd)Were ©e=

fahr. Tag fßrojett fatj
einen tiefen ©infdjnitt
ber Sat)nlinie in ba§

©etänbe bor unb pr
Ueberbrüdung be§ ©e=

teifeg mu^te notwenbi»

gerweife bie Straffe
höher gelegt werben.
@g war batjer p be=

fürchten, bah Srefdfen
in bie ftatttidjen Saum»
reihen gefdjtagen wür»
ben. Iber bie Schweif.
Sunbeêbahnen hatten
ein ©infetjen mit ben

alten Siefen. Unter be=

beutenben Stuften hob Aufnahme von E. Mumentaler^ j

fie ben untern in ber Bauniscbutzanlage an der Bolligenstrasse.
Stuffüttung ftedenben
Stammteit fd)ad)tartig ummauert unb fo bie Suftpfutfr unb h^eg Süb geigt eine fotd)e Saumfdiuh'Stnlage an ber

bamit bie ©jifteng ber Säume gefiebert. Unfer borfte» Sottigenftrahe. (Stu§ bem gat)rc§6eriä)t bes S8erfct)ötierung§beretn.)
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Man hörte sprechen, einen lauten Ausruf, ein Durch-
einander von Stimmen, und darauf stürzte die Magd mit
weitaufgerissenen Augen ins Zimmer, erfüllt von dem, was
sie zu sagen hatte. Sie keuchte und suchte nach Worten.

„Herr Pfarrer, Lehrer Königs Leonhard hat sich ersäuft",
schrie sie. „In der Aare haben sie ihn gefunden. Bei Rei-
chenbach hing er in einem Mühlenrechen. Heut morgen haben
sie ihn gebracht. Er hat gestohlen, oder etwas Falsches

geschrieben, oder so etwas." Sie schmieg, außer Atem die

Wirkung ihrer traurigen Mitteilung abwartend. Marie Saller
war blaß geworden.

„Wie furchtbar. Die armen Eltern. Was, ertränkt hat
er sich? Selbst das Leben genommen? Weiß man das

sicher?" Das Mitleid trieb ihr die Tränen in die Augen.

„Das gehört nicht hierher, Marie," sagte der Pfarrer.
„Eine so traurige Sache, eine Todsünde, wie es der Selbst-
mord ist, soll nicht am Mittagstisch erörtert werden."

„Vater, darf ich hingehen zu Königs?" frug Gottfried
mit bebenden Lippen. Er und Leonhard waren Kindheits-
geführten gewesen. Später waren sie auseinander gekommen.

„Nein," sagte der Vater kurz, „vorläufig nicht. Ihr
geht jetzt an eure Arbeit. Keines spricht ein Wort zu jemand
von dieser Sache, auch du nicht, Züs. Habt ihr mich ver-

standen?"

„Ja," sagten alle Kinder miteinander, und auch die

Magd sagte ja, nahm sich aber vor, unter allen Umständen

heute Nachmittag zum Bäcker zu gehen, um sich Lust zu
macheu.

Mann und Frau stiegen hinauf in das Studierzimmer.
Es schien Marie plötzlich, als habe sie sich heute Morgen
umsonst geängstigt und mit Gott gehadert. Was war ihre
Sorge gegen ein solches Unglück? Wie sollte die arme Lehrers-
frau das überstehen, ihren Sohn zeitlich und ewig verloren

zu wissen? Und dazu die furchtbare Schande. Und kein

ehrliches Begräbnis, kein Glockengeläute, kein Gebet am Grab.
Sie seufzte laut.

„Franz, das ist furchtbar," sagte sie, und setzte sich müde

auf das steislehnige Sopha, das an der Wand stand.

„Das ist es, Marie, und ich sehe darin ein Strafgericht
Gottes, einen aufgehobenen Warnungsfinger, die ersten Zeichen

göttlichen Unwillens."
„Aber wie denn?" frug Marie.

„Lehrer König ist mit wehenden Fahnen der neuen Re-

gierung vorangegangen. Er gehörte zu Snells Partei, ging
an der Spitze der Jung-Demokraten, glaubte nichts mehr,
leugnete den Allmächtigen und hätte es am liebsten gemacht
wie die Franzosen, und der weltlichen Regierung die Macht
im Himmel und auf Erden übergeben. Nun trifft ihn Gott
furchtbar in seinem Sohn, der die einzige Sünde begangen,
die nie und nimmer vergeben werden kann, weil ihr allein
die Reue unmöglich ist. Ja, Gott läßt sich nicht spotten."

(Fortsetzung folgt.)

vaumschutT-

MIagcn bei kern.

Durch die Verlegung
der Eisenbahnlinie Bern-
Ostermundigen drohte
den herrlichen Bäumen
in den Alleen der Pa-
Piermühle- und Völligen-
straße eine schwere Ge-

fahr. Das Projekt sah

einen tiefen Einschnitt
der Bahnlinie in das
Gelände vor und zur
Ueberbrückung des Ge-

leises mußte notwendi-
gerweise die Straße
höher gelegt werden.
Es war daher zu be-

fürchten, daß Breschen
in die stattlichen Baum-
reihen geschlagen wür-
den. Aber die Schweiz.
Bundesbahnen hatten
ein Einsehen mit den

alten Riesen. Unter be-

äulnskmö von lì/iumsntàl^ j

sie den untern in der kzunischunanlage an der Kolligenstrasse.
Auffüllung steckenden

Stammteil schachtartig ummauert und so die Luftzufuhr und hendes Bild zeigt eine solche Baumschutz-Anlage an der

damit die Existenz der Bäume gesichert. Unser vorste- Bolligenstraße. (Aus dem Jahresbericht des Berschöncrungsverem.)
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